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den: „Das Urteil bestätigt, dass der
Prozess, so wie er im Netzentwick-
lungsplan hinterlegt ist, richtig ein-
gehalten und umgesetzt wird.“

Unterdessen bereiten sich beide
Seiten auf die nächste Tagung des
Vermittlungsausschusses vor: Der
genaue Termin zur öffentlichen Sit-
zung steht noch nicht exakt fest,
denn zuvor sollen die Beteiligten zu-
nächst nochmals bei einer nicht-öf-
fentlichen Zusammenkunft Gele-
genheit zum informellen Austausch
bekommen.

die wohl 188 Millionen Euro teure
Netzstabilisierungsanlage offiziell
ein. „Die Frage ist jetzt juristisch ge-
klärt. Das Urteil ist zu akzeptieren.
Wir werden das Projekt aber natür-
lich weiterhin kritisch begleiten“,
kündigt Christoph Spieles an.

Was denkt man beim Übertra-
gungsnetzbetreiber über den Rich-
terspruch? In der Tat herrscht dort
Erleichterung: Transnet war zwar
vor Gericht kein Verfahrensbeteilig-
ter, dennoch zeigt sich Konzern-
Sprecherin Annett Urbaczka zufrie-

re Möglichkeit, sinnvoll gegen das
Urteil vorgehen zu können“, sagt
der Bürgermeister. Zwar wären wei-
tere Rechtsmittel wie Berufung oder
Verfassungsbeschwerde prinzipiell
möglich gewesen – der beauftragte
Experte für Verfahrensrecht indes
habe betont, es sei nicht zu erwar-
ten, dass eine höhere juristische In-
stanz anders entscheiden werde, als
es das Oberlandesgericht eben ge-
tan habe.

Damit stellen Verwaltung und Rat
den juristischen Widerstand gegen

che Urteilsbegründung abwarten
und dann über mögliche weitere
Schritte der juristischen Anfech-
tung entscheiden zu wollen.

Geklärt Nun ist offiziell: Die Ge-
meinde Kupferzell gibt ihren Wider-
stand gegen die geplante Riesenbat-
terie auf. Dies bestätigt Rathauschef
Spieles auf Nachfrage unserer Zei-
tung. Die örtlichen Gemeinderäte
stimmten jetzt im Rahmen einer
nicht-öffentlichen Sitzung zu. „Un-
ser Rechtsanwalt sieht keine weite-

Von unserem Redakteur
Christian Nick

KUPFERZELL Rund vier Wochen ist es
her, dass der Antrag der Gemeinde
auf Herausnahme des Projekts
Booster aus dem Netzentwicklungs-
plan im Rahmen einer gerichtlichen
Anhörung am Oberlandesgericht
Düsseldorf abgewiesen worden ist.
Nach dem mündlichen Richter-
spruch hatte die Gemeindeverwal-
tung um Bürgermeister Christoph
Spieles angekündigt, die schriftli-
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Die Chance auf einen Neuanfang
WEINSBERG Ein Patient des Klinikums am Weissenhof erzählt von seinen Therapie-Erfahrungen

Von unserem Redaktionsmitglied
Lisa Könnecke

S
ie haben um mich ge-
kämpft. Wäre ich nicht dort
gewesen, wäre ich vermut-
lich nicht mehr am Leben

oder wieder im Gefängnis“, mut-
maßt Thomas Müller (Name von der
Redaktion geändert). Der 41-Jähri-
ge hat von 2011 bis 2016 im Maßre-
gelvollzug im Klinikum am Weissen-
hof seine Therapie absolviert. Dort
sind Straftäter untergebracht, die
als suchtkrank oder psychisch
krank eingestuft wurden und vom
Gefängnis in den Maßregelvollzug
wechseln durften. Möglich macht
das der Paragraf 64 des Strafgesetz-
buches. Weil er aber oftmals zu
Missbrauch führt, steht er zuneh-
mend in der Kritik.

Thomas Müllers Therapie in der
Entzugseinrichtung ging eine turbu-

lente Vergangenheit voraus. Der 41-
Jährige war lange Zeit obdachlos
und drogenabhängig. In Wohnun-
gen und Geschäfte ist er eingebro-
chen, hat Geld und teuren Schmuck
geklaut, um sich Speed oder Mari-
huana zu kaufen. „Ich habe mich da-
mit betäubt. Ich konnte mit meinen
Gefühlen nicht umgehen“, sagt er.
In der Summe hat er elf Jahre seines
Lebens im Gefängnis verbracht.
1999 saß er das erste Mal in Adels-
heim für rund drei Jahre ein. Auch in

der Justizvollzugsanstalt in Heil-
bronn war er schon in Haft. Das Pro-
blem: Jedes Mal, wenn er seine Haft-
strafe abgesessen hatte und entlas-
sen wurde, habe er so weiterge-
macht wie zuvor, nichts habe sich
geändert.

Schlechtes Gewissen „Heute
schäme ich mich für diese Zeit. Ich
habe meinen Mitmenschen viel Leid
angetan, aber nie darüber nachge-
dacht“, sagt Müller.

Durch den Maßregelvollzug
habe er gelernt, über seine Gefühle
zu sprechen. Früher habe er das
nicht gekonnt, da sei er explodiert,
wenn er sich beispieslweise provo-
ziert fühlte. Besonders die regelmä-
ßigen Gespräche mit seiner Thera-

peutin hätten ihm Kraft gegeben,
ihn zum Nachdenken gebracht. „Es
hat gut getan, jemanden zu haben,
mit dem ich über alles sprechen
konnte, der fragt, wie es mir geht.“
Einige Erkenntnise habe er aus sei-
ner Therapie für sich mitgenom-
men, zum Beispiel, dass „ich ent-

scheide, welchen Weg ich einschla-
ge“. Auch habe ihm der Austausch
in der Entzugseinrichtung mit ande-
ren Patienten gut getan, vor allem,
als er von deren Schicksalen erfuhr.
„Man begegnet den Menschen dann
ganz anders und lernt sie von einer
neuen Seite kennen.“ „Mega stolz“

ist Thomas Müller über seine Fort-
schritte. Wobei die Therapie nach
seiner Entlassung gefühlt erst rich-
tig losging, wie er sagt. „Ich musste
mir wieder ein Leben aufbauen.“
Durch Garten- und Reitstallarbeiten
habe er neue Freundschaften ge-
schlossen.

Stolz Heute wohnt er in einer Wohn-
gemeinschaft und hat einen Hund,
um den er sich kümmert. Von seinen
neuen Freunden wird er regelmäßig
zum Essen eingeladen. Ins Klini-
kum am Weissenhof geht er nur
noch alle paar Wochen zum Ge-
spräch. Dass er heute so ein Leben
führt, hätte er früher niemals ge-
dacht, sagt er und lächelt. „Ich habe
Spaß am Leben.“

Mit den Einrichtungen einer JVA nicht zu vergleichen: Der Raucherbereich im offenen Maßregelvollzug des Klinikums am Weissenhof. Foto: Andreas Veigel

„Heute schäme ich
mich für diese Zeit.“

Thomas Müller

Vier Phasen im Maßregelvollzug des ZfP
che in der Stadt. In der dritten Phase
wird der Patient in eine Wohngemein-
schaft außerhalb des ZfP verlegt. So
sollen sie lernen, wieder Fuß im Leben
zu fassen. In derEntlassphase lebt der
Patient bei seiner Familie oder in seiner
eigenen Wohnung. Die Reststrafe wird
zur Bewährung ausgesetzt. red

Wer in den Maßregelvollzug kommt,
durchläuft vier Phasen. Zuerst wird der
Patient in der geschlossenen Station
aufgenommen und ein Therapieplan
festgelegt. In der zweiten Phase ge-
langt der Patient in die offene Station.
Dort erhält er ab der 20. Woche weitere
Lockerungen wie zum Beispiel Besu-

Damit das
Internet nicht

zum Tatorzum Tatorzum T t wird
Leser erfahren, wie sie Risiken
im Netz minimieren können

Von unserem Redaktionsmitglied
Lisa Könnecke

REGION Ob Identitätsdiebstahl über
E-Mail, eine Schadsoftware, die den
PC überfällt oder unseriöse Websi-
tes: Das Internet birgt viele Risiken
und kann schnell zum Tatort wer-
den. Aber so weit muss es nicht kom-
men. Wie man sicher im Netz unter-
wegs ist, erklärt Hans Jobst, Dozent
der Volkshochschule Eppingen, sie-
ben Stimme-Lesern am Montag-
abend in einer Zoom-Konferenz.

Eine kurze Frage in die Runde,
wie fit die Teilnehmer im Umgang
mit dem Internet sind, zeigt: Die
Bandbreite ist groß. Vom erfahre-
nen ITler bis zum
gelegentlichen
Internetnutzer ist
alles dabei. Wer
im Netz unter-
wegs ist, hat ver-
schiedene digita-
le Identitäten, er-
klärt Hans Jobst.
Während man
sich im realen Le-
ben mit dem Personalausweis oder
dem Führerschein ausweist, sei das
im Netz zum Beispiel der Nutzerna-
me, die Email-Adresse oder ein
Passwort. Jobst empfiehlt bei der
Vergabe eines Passworts eine zwölf-
stellige Kombination aus Groß- und
Kleinbuchstaben sowie Zahlen und
Sonderzeichen zu wählen. Außer-
dem rät er, seine Passwörter an ei-
nem geschützten Ort zu notieren,
nicht auf einem Zettel neben dem PC
oder in der Brieftasche. Sein Pass-
wort sollte man dem Dozent zufolge
auch nicht im Browser ablegen.
„Wenn ein Dienst anbietet, es zu
speichern, sollte man verneinen.“

Appell Aber nicht nur ein sicheres
Passwort ist wichtig, sondern vor al-
lem der eigene Menschenverstand,
wie der Dozent mehrere Male be-
tont. „Der Mensch ist immer noch
die größte Schwachstelle. Ein ge-
sundes Misstrauen ist sinnvoll.“

Außerdem sollten Apps, die man
nicht braucht, deinstalliert und vom
Handy geschmissen werden, weil
sie eine unnötige Angriffsfläche bie-
ten würden. Software-Updates soll-
ten regelmäßig installiert und Anti-
virenprogramme auf dem neuesten
Stand gehalten werden. „Die Zwei-
Faktor-Authentifizierung kann ich
wärmstens empfehlen“, sagt Jobst
mit Blick auf die zusätzliche Sicher-
heitsmaßnahme zum Schutz eines
Kontos. Zusätzlich zum Passwort
muss beim Login zum Beispiel ein
Pin-Code eingegeben werden, der
auf das Handy geschickt wird.

Erfahrung Wie präsent das Thema
der rund dreistündigen Veranstal-
tung ist, zeigt die Anekdote von An-
dreas Arnold. Der Stimme-Leser er-
zählt, dass seine Bekannte auf der
Suche nach einer Aushilfskraft für
ihre Metzgerei gewesen sei. Als eine
Bewerbung in ihrem Mail-Postfach
landete, sei das Bild ganz verpixelt
gewesen. „Da hätten bei mir schon
alle Alarmglocken geläutet“, so der
ehemalige ITler. Seine Bekannte
aber habe auf das Foto geklickt und
ihren PC mit einem Virus infiziert.
Der Forderung nach Lösegeld sei
sie nicht nachgegangen. „Ich habe
ihr geholfen, ihre Dokumente wie-
derherzustellen“, erklärt Arnold.
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Viele Detailfragen zu den KraftwerksplänenViele Detailfragen zu den KraftwerksplänenV
Virtuelle Bürgerinformation von Stadt Heilbronn und EnBW zum Gasturbinen-Projekt

Von unserem Redakteur
Heiko Fritze

HEILBRONN Riesig war das Interesse
nicht gerade – wenn man die Zahl
der Teilnehmer ansetzt. Gerade mal
40 zeigte der kleine Zähler an, Refe-
renten und Organisatoren mitge-
rechnet. Doch diejenigen, die sich
aus den Kreisen des Gemeinderats,
der Umweltorganisationen und als
interessierte Bürger eingewählt hat-
ten, hatten dennoch viele Fragen. So
viele, dass die vorgesehene Dauer
der Bürgerinformationen zum ge-
planten Gaskraftwerk Heilbronn et-
was überzogen wurde.

Klar wurde jedenfalls: Mit dieser
Online-Veranstaltung und den noch
bis 3. November im Rathaus und im
Internet für alle einsehbaren Plan-
unterlagen ist der erste Schritt im
Verlauf des Vorhabens abgeschlos-
sen. „Wir sind noch ganz am Anfang
des Bebauungsplanverfahrens“, er-

läuterte Christoph Rundel, Leiter
der Planungsabteilung im Planungs-
und Baurechtsamt der Stadt Heil-
bronn. Nun würden Untersuchun-
gen und Gutachten zu den verschie-
denen Fragestellungen des Gas-
kraftprojekts eingeholt. Erst in etwa
einem Jahr werde dann der Ent-
wurfsbeschluss dem Gemeinderat
vorgelegt. Auch darauf folgt dann
eine öffentliche Auslegung der Un-
terlagen – in der Regel für 44 Tage,
sagte der Abteilungsleiter. Mit dem
Satzungsbeschluss, dem entschei-
denden Schritt, damit die EnBW
auch bauen darf, sei dann im zwei-
ten Quartal 2023 zu rechnen.

Wasserstoff „Es ist ein Vorhaben,
das auch im Interesse der Stadt ist“,
sagte Rundel. Aus deren Sicht be-
deute die Umstellung von Steinkoh-
le auf Erdgas bereits eine deutliche
CO2-Einsparung – egal, ob Erdgas
oder grünes Gas oder Wasserstoff

verbrannt werden. Ebenso wichtig:
„Die Versorgung Heilbronns mit
Strom und Wärme ist weiter ge-
währleistet bei einer deutlichen Re-
duzierung von Luftschadstoffen.“
Rundel kündigte an: „Wir werden

nachweisen lassen, dass das nicht
nur Behauptungen sind.“

Viele Fragen drehten sich an-
schließend um das Thema Wasser-
stoff. Denn Fernziel der EnBW ist,
vom Erdgas auf Wasserstoff umzu-

stellen. Teilnehmer wollten wissen,
woher der Wasserstoff stammt, ob
der Energiekonzern ihn selbst er-
zeugen möchte und wie es sich da
mit dem Heizwert verhält. Auch die
Frage der Rentabilität wurde aufge-
worfen – bis dahin, dass ein Teilneh-
mer vorrechnete, dass der Konzern
schon alleine über Fördermittel die
Kosten für Bau und Betrieb bereits
wieder hereinbekomme.

„Wind und Photovoltaik löst die
Versorgungsfrage nur zum Teil“,
warnte Gesamtprojektleiter Andre-
as Pick. „Wir müssen sicherstellen,
dass Wasserstoff kein knappes Gut
wird. Die Zeit, die wir durch eine vo-
rübergehende Nutzung von Erdgas
schaffen, müssen wir nutzen.“

Die Stadt Heilbronn arbeitet un-
terdessen an dem weiteren Ausbau
der erneuerbaren Energien. „Wir
sind gerade dabei, Flächen für
Windkraft und Photovoltaik zu su-
chen“, berichtete Christoph Rundel.

Der Kühlturm wird in Betrieb bleiben – aber statt des Kohlekraftwerks soll künftig
ein Gaskraftwerk den Strom für Heilbronn liefern. Foto: Archiv/Sawatzki

Fußgängerin von
Auto angefahren

HEILBRONN Ein Autofahrer hat am
Mittwochmorgen in Heilbronn eine
Fußgängerin übersehen und diese
verletzt. Gegen 5.30 Uhr befuhr ein
51-Jähriger die Wilhelm-Leuschner-
Straße in Fahrtrichtung Großgarta-
cher Straße. Von dort wollte er in die
Kastellstraße abbiegen. Dabei über-
sah der Mann eine von rechts kom-
mende 65-Jährige und fuhr sie an.
Die Frau erlitt leichte Verletzungen.
Ein Rettungswagen brachte sie in
ein Krankenhaus. red
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